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RBEERTER 


Gefehichte der 
Familie Dinkelfpiel in Mannheim 


Don Carl Simon, Generalkonful a. D. in Mannheim 


Es ijt ein Dorzug der Großen auf Erden, da jie nad) Jahr- 
hunderten und nad) Jahrtaujenden in der Geſchichte weiter: 
leben, während ihre Seitgenoſſen fpurlos verjchwunden jind. 

Sürften, Grafen, Barone, Adelige haben ihren Stammbaum, 
der oft bis Bu den Seiten der Kreuzzüge und noch weiter zurück- 
reicht. 

Auch gute hriltliche Bürgerfreije, einfache Bauern und Hand- 
werfer, Gelehrte und Beamtenfamilien bejifen häufig eine 
Samiliendronitf. | 

Bei uns Juden gehören ſolche Samiliengejchichten dagegen 
zu den Seltenheiten. | 

Und doch wäre es auch für uns eine Pflicht der Dietät, 
unjerer längit verjtorbenen Dorfahren in gleicher Weile zu ge— 
denfen, ihr Andenken hoch zu halten und vor der Macht des 
Dergejjenwerdens zu bewahren . 

Wenn wir uns die Srage vorlegen, woher es fommt, daß 
wir Juden, troß unjerer großen Gemütstiefe und troß Liebe 


zur Samilie, unjeren chriſtlichen Mitbürgern hHinjichtlic) des 


Bejißes von Familienchroniken nachſtehen, jo beantwortet jich 
dieje Frage durch Hinweis auf unjere Tange, leidensvolle Ge— 
ſchichte. Unſere Dorfahren waren unjtet und flüchtig. Sie 
mußten von Ort zu Ort, von Land zu Land und famen niemals 
zur Ruhe. Sie waren rechtlos und ſchutzlos und mußten alle nur 
erdentbaren Gewalttaten und Greuel über ſich ergehen laſſen. 


Die Juden waren während ihrer ganzen Geſchichte ein 


Volk von Märtyrern. Durch dieje falt unausgefeßten Derfolgun- 


gen fonnten unjere Dorfahren nicht jeßhaft werden. 
Wie jollte es unter jolhen Derhältnijjen möglich fein, weit 


aurückreichende Aufzeichnungen und Urkunden zu finden, auf 


welhe man eine Samiliengefchichte aufbauen fönnte ? 


Bei jüdiſchen Samilien, welche das Glück atten, Jahrhun— 
derte lang in einer Stadt leben zu können, en ni — 
alle —— 

In ſolchen Fällen iſt man bei Nachforſchungen faſt gaus— 
ſchließlich auf das Memorbuch der 5 nr Rn 
amgewiejen. 

Die Memorbücher geben aber in den meijten Sällen nur 
geringen Aufichluß, weil fie in der Regel nichts Biographifches 
enthalten. | 

Ausnahmen gibt es bei Gemeindemitgliedern, welche ſich 
durch Srömmigkeit, Gelehrſamkeit oder auf ſonſtige Weije beſon— 
ders ausgezeichnet hatten . 

Ich hegte ſchon ſeit langer Seit den Wunſch, den Lebenslauf 
meiner jeit Jahrhunderten verjtorbenen Dorfahren zu erforichen. 

Jh habe nun, diejem Gefühle folgend, Nachforjhungen 
hinjichtlich der 
Samilie Dinfeljpiel, bier, 
von weldher ich jelbjt, von meiner Mutter aus, 
abitamme, angeltellt. 

Das Ergebnis derjelben jchreibe ich nadjltehend für meine 
Kinder und für meine Enkel nieder. | 

Die Samilie Dinfeljpiel gehört mit zu den ältejten Familien 
Mannheims, wie dies aus den Einträgen in das Memorbud) 
hervorgeht. 


Der Stammpvater der Samilie ift 
Mordche Dinteljpiel, 
welcher, laut Memorbud, im Jahre 1683 hier beer- 
digt wurde. | 

Morde D. war der mächtige Baum, von dem eine zahl- 
reihe Nachkommenſchaft in Mannheim, in Deutichland, im Aus: 
lande abjtammt. 

Die Einträge in das Memorbuch geichahen in hebräijcher 
Sprache und phonetiſch. 

Die Namen Dintelfpiel und Dinkelsbühl weichen infolge 
deilen von einander cab, fie gehen aber von dem gleichen: 
Stammvater Moröde D. aus. 

Wir müffen zunächſt fragen: Woher kam Mordche D. als 
er hier einwanderte, und in welchem Jahre ijt er nach Mannheim 
gefommen ? — 

Es iſt bekannt, daß die Juden in dieſer alten Seit ihre 
Yamen von denjenigen Städten oder Ortſchaften angenommen 
haben, aus denen jie hergefommen find. 

Morde D. ftammte daher jedenfalls aus der ehemals 
freien Reichsitadt Dinkelsbühl im jeßigen banerijchen Regie- 
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rungsbezirt Mittelfranten. Nachforſchungen daſelbſt haben zu 


- folgendem Ergebnis geführt: 


- Die Dintelsbühler Juden waren immer zujtändig zur jüdi- 
ſchen Gemeinde in Shopflod. 

Die ältelten Einträge im Gemeindebud) der jüdilchen Ge— 
meinde in Schopfloch, die jet nod) vorliegen, datieren vom 
Jahre 1665 an. 

Ein Namens- oder Samilienverzeichnis aus jener Seit ilt 
nicht vorhanden. 

Dagegen ilt aus Aufzeichnungen, beginnend mit dem Jahre 
1665, zu erjehen, wie ſich die gewählte Gemeindevertretung 


zuſammenſetzte. So finden wir als gewählt im Jahre 1675 


Sazarus Iſak Dintelsbühl und im Jahre 1690 Moſes und Mojes 
Abraham Dintelsbühl. 

Das find die einzigen Erwähnungen des Namens Dintels- 
bühl in jämtlichen Gemeindebüchern. 

Es jcheint demnach, daß alle Glieder der Familie Dinkelsbühl 
um das Jahr 1690 aus der Gemeinde abgewandert Jind. 

Weitere Anhaltspunkte fönnten vielleiht nod) auf dem 
Schopflocher jüdijchen Sriedhofe gefunden werden, der etwa 
im 15. Jahrhundert angelegt wurde. 

Die Örabjteine der erjten 300 Jahre jind aber völlig 
mit Gras überwadjen und jedenfalls aud jo verfallen und 
verwittert, daß auch feine Injchriften mehr lejerlih fein 
werden. | 

Wir dürfen aber mit Sicherheit annehmen, daß auf dieſem 
Sriedhofe viele unjerer Dorfahren ruhen. 

Die Nachforſchungen in Dintelsbühl jelbft haben zu 
einem Rejultate geführt, welches uns wichtige Aufichlüffe hin- 


 Jichtlich der Abwanderung von Morde D. aus Dinkelsbühl 


gibt. Es bezieht jich dies auf nachſtehenden Auszug aus einem 


Rezeß der Stadt Dintelsbühlvom 4./14. Mai 1649. 


„Die Juden, die man während des 30-jährigen Krieges 
in die Stadt genommen hat, follen. ihr dargeliehenes Geld 
zurück erhalten und alsbald aus der Stadt geichafft werden.“ 

Aus obiger Derorönung können wir mit Sicherheit jchließen, 
dag. Mordche D. mit feiner Samilie im Jahre 1649 aus Dintels- 
bühl vertrieben wurde. | 

Welche Braujamleit, dieje arme Menfchen, die während des 


30jährigen Krieges unſäglich gelitten hatten, aus der Stadt 


fahre Mordche D. ein Afjylin Mannheim gefunden und 


in das offene Land hinaus zu jtoßen, das volljtändig verheert 
und entoölfert war und einer Wülte gli). 


In diejer großen Not hat unfer armer, vertriebener Dor- 
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zwar nah dem Jahre 16 ich nicht vi a 
ir —— | h 63, vermutlich nicht viel fpäter 
. Da man die Juden zu jener 3eit im Allgemeinen nicht i 
die Städte hereinließ, wollen wir nett Behhen — 
lichen Umſtänden Mordche D. dies Aſyl in Mannheim verdantte. 
| ‚Dir müjjen außerdem, um ein Bild des weiteren Lebensver- 
laufes von Mordche D. zu erhalten, die allgemeinen Derhält- 
nilje kennen lernen, wie jolche während des 17. Jahrhunderts 

hier gewejen find. 
Nachſtehende Sfizzen aus der Geihihte 
Nannheims follen dies es 3 

Am 27. März 1606 wurde der Grundftein zur Stadt 
ar Im gelegt. Mannheim war bis dahin ein Sifcher- 

orf. 

Der Gründer der Stadt, Kurfürft Sriedrich der 4, 
bemühte jich Mannheim zur Blüte zu bringen. Er mußte 
deshalb vor allem Menſchen herbeiziehen. 

Su dieſem Behufe erteilte er der Stadt Privilegien. 

Mannheim jollte ein Anl für alle Derfolgte fein. Sreiheit 
und Toleranz wurden Menſchen jeder Nationalität und jeder 
Religion zugelichert. 

Dies alles hatte aber nur für Chrilten, nicht auch für Juden 
Geltung. 

In Solge dieler Privilegien fand ein jtarfer Zuzug von 
Menſchen aus allen Gegenden ſtatt. 

Die beginnende rajche Entwicklung Mannheims war aber 
nicht von langer Dauer. 

Der Nachfolger Sriedrihs des 4., der unglücliche 
Kurfürlt $Sriedridh der 5., der „Winterfönig“, wurde 
in Solge der: Niederlage jeines Heeres im Hovember 1620, in der 
Schlaht am weißen Berg bei Prag, geächtet und mußte unjtät 
von Dlaß zu Platz flüchten. 

Sür Mannheim hatte dies ſchreckliche Folgen. — Mannheim, 
das zugleich Feſtung war, wurde im Jahre 1622 belagert. Am 
23. Oktober 1622 fteckte der Kommandant die Stadt in Brand, 
weil er Stadt und Seftung nicht mehr halten fonnte. Die zu- 
meilt aus Holz gebauten Häujer brannten vollitändig nieder. 

Dies war die erſte derftörung Mannheims. 
Erſt 1649 wurde Mannheim dem pfälziihen Herricerhaufe 
wiedergegeben. 

Der Nachfolger des Kurfürften Sriedrid des 5., Kur- 
fürft Carl Ludwig, ilt eine für uns wichtige Perjönlichteit. 
Er regierte von 1652 bis 1680. 
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Carl Ludwig war tolerant in Sragen der Chrijtenheit und 
ließ einen Tempel der Eintradht bauen, welcher den verſchiedenen 
hriftlichen Glaubensgemeinden zum gemeinfamen Gottesdienjt 
dienen jollte. 

Den Juden gegenüber war er aber noch ein Kind feiner 
Seit und behandelte diejelben mit Härte und nicht jo, wie es 
Menſchen verdienten. 

Ein großes Derdienit um die Juden Mannheims hat jid) 
Carl Ludwig aber erworben. 

Er erteilte am 1. September 1660 den Mannheimer 
Juden eine Conceſſion, durch welche ein Zuzug von Juden 
möglidy wurde. 

Durch dieje Toncejjion nahmen die Mannheimer Juden aud) 
eine bejondere bevorzugte Stellung unter den kurpfälziſchen 
Juden ein. 

Durd die Conceſſion wurde esaud Mordche 
Dinfeljpiel möglid ein Ajyl in Mannheim 3u 
finden. e 

Die Deranlajjung zu diefer Toncejjionserteilung wurde jeden- 
falls durch die Motwendigteit herbeigeführt, in die durch den 
30-jährigen Krieg entoölferte Stadt, neuen Zuzug, auch durd 
Juden, herbeizuſchaffen. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hatten jich die eriten 
5 jüdiſchen Samilien, die aus Pfeddersheim famen, in Mannheim 
niedergelajjen. 

Wir bejigen einen intereſſanten Plander Stadt Mann- 
heim vom 4. April 1663 von van Deyl, mit den Namen 
der Hauseigentümer. 

Auf diejem Plane find 465 Gebäude eingezeichnet. Die 
Bevölferung beläuft jih auf 3000 Seelen. 

Wir finden nun {in diefem Plane folgende 14 Häufer, 
welche nachbezeichneten Juden gehörten: 

Haus Hr. 22 Jud Sarcafjone Haug Nr. 23 Jud Aftruque 


” " 50 " Herz „ 7 54 "n MoyſesWittib 
=" " 82 „ Iſak —. 86 Mannus 

897, Salomon EHEN LRO 3 Minnaus 

„» n„ 176 „ Mopies „ n 24 „ Löwg Erben 

„» n 288 „ Simon „290 „ Elias 


„u 291 „ Daniel Moyſes i „ 309 „ Hayem 

Es jind dies die älteften jüdiichen Samilien Mannheims und 
ſonach auch, neben dem etwas ſpäter dazu gekommenen Mordche 
Ps die eriten Mitglieder der jüdiſchen Gemeinde hier 
geweſen. 
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Wir bejiten außerdem auch noch eine andere inte- 
rejjante Urfunde aus jener Seit, welche die Namen, der 
im Jahre 1661 hier lebenden Juden enthält. 

Die hiejigen Juden bemühten ſich damals, vom Kurfürften 
eine Ruheitatt in Mannheim für ihre Toten zu erlangen, 
die bis dahin in Worms beerdigt werden mußten. Es wurde den 
Juden ein Begräbnisplaß in dem Bollwerf der damaligen 
Seltuna um den Kaufpreis von 30 Gulden angewiejen. 

Hier befindet jich der noch bejtehende alte ilraelitiihe Fried— 
hof, der von 1661 bis 1839 benußt wurde. Er iſt im heutigen 
Quadrat $ 7 gelegen. 

Ueber den Kauf des Begräbnisplaßes wurde eine Urkunde 
ausgeltellt, die von allen hier wohnenden Juden unterzeichnet 
werden mußte. Die Namen der Unterzeichner find folgende: 

Machold, Herb, Löfer, Simon, Iſac, Salmon, Sallel, Moſes, 
Mannus und Daniel von der deutſchen Judenſchaft, jowie 
Emanueı Carcajjonne Abraham und Moiſe Aftroueg von der 
portugiefifhen Judenſchaft, im ganzen 13 $amilien. 


In diefem Begräbnisplaß 5 7 ruhen viele Sprofjlen _ 


aus dem Stamme Dinfeljpiel. 


Im Jahre 1890 hat die ijraelitiihe Gemeinde ein Der=- 


seihnis der Grabfteine aufnehmen laſſen, welde lich 
in diefem alten Sriedhofe befinden. — 

Diele Steine waren ſchon zerfallen, bei vielen anderen 
waren die Inichriften unleſerlich. 


Den Sprofjen der $Samilie Dintelfpiel, welche 


diefen Namen tragen, wurden nur noch folgende Steine aufge- 
nommen: | 
Alter Teil Sterbiejahr 
Ir. 70 Tochter des Jechiel Dinfeljpiel 1815 
„141 Merle Srau des hajum Dinfeljpiel 
„145 Riffe Iendle Srau des Löb Dinteljpiel 


„155 Riefle Frau des Moſche Dintelipiel 1782 
„242 Chajim Dinkeljpiel Ir 
„„ 309 Wolf Dinteljpiel 1 


„332 Either Srau des Löb Dinfeljpiel - 
, 364 3ippora Srau des Wolf Dintelipiel 


„„ 368 Wolf Dintelipiel 1832 

„ 369 Berz Dinfeljpiel 1821 

, 375 Mindel Srau des Götz Dinfelfpiel 1816 

„417 Merle Srau des Moſche Dinteljpiel 1796 

„ 420 Mojche Dinkeljpiel Te 
21 deſſen Frau 

N 127 ee Stau des Mordche Dintelipiel 1779 


Alter Teil Sterbejahr 


Nr. 810 Mele Srau des Mendle Dinteljpiel 1822 
„805 Eſther $rau des Löſer Dinfeljpiel 1815 
Neuer Teil 
„ 10 6öf Dintelfpiel 1831 
„28 Las. Götz Dinkelſpiel 1836 
„ 29 Blumle Frau des Herz Dinteljpiel 1836 


„ 536 Hanne Srau des Mojcheh Dinkeljpiel 
„ 50 Chajim Löb Sohn des Wolf Dinfeljpiel 


„ 56 £öb Sohn des Götz Dinkelſpiel 1834 
„ 75 Abraham Sohn des Götz Dinkelſpiel 1840 
„ 112 Sorle zweite Srau des Wolf Dinfeljpiel 1832 
‚ 134 Chajim £öb Dinfeljpiel 1834 


Aus obigen JIahreszahlen geht hervor, welche große Zer— 
jtörungen der Sahn der Zeit an den Grabiteinen ſchon vorge- 
nommen hat. 

Aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
jind alle Grabiteine verſchwunden und nicht mehr nachweisbar. 

Dasjelbe gilt auh für das ganze 18. Jahrhundert 
mit Ausnahme von 5 Steinen. 

Das Memorbud berichtet uns über Mordde 
Dinteljpiel nur: „Sohn des Abraham“ und daß er 
im Jahre 1683 gejtorben ilt. _ 

Mir willen biographijch jehr wenig über Mordche D. und 
willen nichts über feine Frau, unfere Stammutter. 

Moröhe D. muß, den gejchilderten Zeitverhältnijjen ent: 
Iprechend, viel gelitten haben. 

Er hat aber den Lebenstampf glücklich beitanden und ilt 
der Stammpater einer zahlreihen Nachkommenſchaft geworden. 

Wir fommen nunmehr zum zweiten Gliede in der 
Reihe unjerer Dorfahren, nämlid zu Moſche, Sohn des 
Mordehai (Moröche) Dinkeljpiel, geftorben 1743, ver- 
heiratet mit Reit, geitorben 1764, Tochter des Wolf 
Oppenheimer aus Heidelberg. 

‚ Pie willen, ſowohl hinfichtlic der Perfönlichkeit, als auch 
hinfichtlic, feiner Samilie und feines Lebens, mehr über Mofche 
D., wie über ſeinen Dater Mordche D. 

Auch Mojche D. hat ein fchweres Leben gehabt und mußte, 
wie wir noch erfahren werden, gleichfalls jehr unter der Kriegs: 
not leiden. | 

Nach dem Tode des Kurfürften Carl Ludwig, im Jahre 1680, 
ae dejjen Sohn, Kurfürjt Carl, 5 Jahre, bis zum Jahre 
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Er legte den Juden Beſchränkungen auf. | ER 

Ihm folgte der Kurfürſt Philipp Wilhelm aus dem 
Hauje Pfalz— Neuburg, von 1685 bis 1690. | 
‚ Unter Philipp Wilhelm kam fürdhterliches Unglück über 
die Pfalz. 
‚ Ludwig der. 14. von Frankreich führte den dritten Raub- 
frieg gegen Deutjchland. | 

Die Derwültung der Pfalz war eine namenloje Barbarei und 
hatte die jchweriten Leiden für die unglückliche Bevölkerung 
im Öefolge. 

Dor diefem Kriege bot Mannheim das Bild einer ſich 
glänzend entwickelnden Stadt mit 12000 Einwohnern. 


Auch die Juden famen vorwärts und bildeten einen regjamen 
Teil der Bevölkerung. 


Angelichts diejer glänzenden Entwicklung war der Schlag 
um jo jchrecklicher, welcher die bedauernswerte Bevölkerung 
nunmehr traf. 

Am 8. November 1688 begann die Beſchießung der Stadt 
durch die Sranzojen und wurde bis zum 10. November morgens 
fortgejeßt. 

Die Stadt war ein Slammenmeer. Am Sreitag, den 11. No— 
vember, erfolgte die Uebergabe der Stadt und Seltung. 

Dier Monate nad) der Kapitulation, am 5. März 1689, wur- 
den Stadt und Feſtung von den Sranzofen niedergeriljen und 
dem Erdboden gleichgemadht. 

An diefem in der Geſchichte Mannheims ſchwarzen Tage 
wurden die Brandfaceln iin die Stadt geworfen und an alle 
noch Itehenden Häuſer wurde Seuer angelegt. Die Keller, in 
die viele Bürger ihre Sachen geborgen. hatten, wurden - mit 
Dulver gejprengt. 

Männer und Weiber irrten in dem Slammenmeer unter 
Weh und Klagen umher und verjuchten zu fliehen. 

Aber ſelbſt die Flucht wurde den Unglücklichen von. den 
Sranzojen erjchwert. —— 

Die den Einwohnern abgenommenen Sachen verteilten die 
Franzoſen unter ſich. 

Die ganze Stadt war in einen völligen Trümmerhaufen 
verwandelt. i 

Die Bürger hatten Hab und Gut verloren. Das war die 
zweite ſchreckliche Serftörung Mannheims 

Moſche Dinkeljpiel hat alle diefe Not, alle dieje Schreckniſſe 
und Gefahren miterlebt. Er mußte als armer Mann aus 
Mannheim flüchten. | 
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Wo Moſche D. zunächſt eine Zufluchtsſtätte gefunden hat, 
willen wir nidt. 

Nur das Solgende ilt uns befannt: Im Jahre 1709 erhielt 
Mofes. D., Tochtermann des Wolf Oppenheimer, den Schuß der 
Stadt Heidelberg und die Erlaubnis auf dem Schloßberg in 
Beidelberg zu wohnen. | 

Derjelbe wohnte daſelbſt jedenfalls bei jeinem Schwieger: 
vater Oppenheimer, dejjen Haus ſich auf dem Schloßberg be- 
and. 

Wir willen nicht wie lange Mojche D. dajelbjt verweilte. 
Dermutlid; dauerte es nicht längere Seit. 

In einer Liſte der Heidelberger Juden vom $ebruar 1722, 
welche zu Steuerzwecken angefertigt wurde, findet ſich der 
Name von Moſche D. nicht. 

Wie ſchon erwähnt, it Moſche D. im Jahre 1745 hier 
geltorben. 

Der Nachruf von Mojche D. im Mannheimer Memorbuch 
lautet in Ueberſetzung wie folgt: ‚Er war ein reölücher, grader 
Mann, der ſich durch jein frommes Gebet himmlifhen Schmuck 
erworben hat. Oeffentlich und im Geheimen diente er jeinem 
Schöpfer mit ganzem Herzen.“ 

Dieje wenigen Worte jagen jehr viel. Wem die jüdilche Ge- 
meinde in jener Seit einen ſolchen Nachruf widmete, der mußte 
ein in jeder hinſicht ausgezeichneter Mann gewejen fein. 

In diejen verflojjenen Jahrhunderten bedeutete die Religion 
für den Juden noch Alles. 

Nur in der Religion konnte der Jude den Troſt und die Stüße 
finden, die es ihm überhaupt ermöglichten, die Schwere des 
Lebens zu ertragen. 

Der Jude lebte damals in einer idealen Welt. 

Staat und Gejellihaft waren ihm verſchloſſen und er juchte 
jein ganzes Glück im Samilienleben und im engiten Anſchluß 
an jeine Leidens: und Blaubensgenojjen. 

In der jüdijchen Gemeinde fpielte ſich ein großer Teil des 
Lebens der Mitglieder derjelben ab. 

Die Gemeinde kannte die Derfönlichkeit, Charaktere und 
Werte ihrer einzelnen Mitglieder genau. 

Wir müljen daher die im Memorbuch niedergeichriebenen 
. Hadırufe als jihere Grundlage zur Beurteilung der Derjönlichteit 

Deritorbener betrachten. 

Unjere Stammutter Reit D. wird im Memorbud als gottes- 
fürdhtige, fromme Frau geſchildert. 
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Wie bereits erzählt, willen wir, daß die Fra u von Moiche 
D., lamens Reit, die Tochter des Wolf ne 
ın Heidelberg gewejen ilt. 

Wir müjjen daher, wegen diefer Blutmifchung, auch die 
Samilie des Wolf Oppenheimer in unjere Familiengeſchichte 
aufnehmen. | 

Ueber Wolf Oppenheimer ift ein jo reiches Urfundenmaterial 
Eden jonjt feine Perſönlichkeit in unſerer Gefchichte vor- 
anden. | 


Dieje Urkunden werfen ein grelles Licht auf die £ulturelfen 
Sultände jener Zeit. 


Nachforihungen im Heidelberger Memorbud waren un: 
möglich. Die Heidelberger Gemeinde weiß; nichts über den Der- 
bleib ihres Memorbudes. | 

Das Memorbudh einer Gemeinde iſt eine Koltbarfeit von 
iDealem Werte; denn dies Bud iſt ein Band, welches Tängit 
Deritorbene noch mit der Nachwelt verbindet. Der Derluft des- 
jelben ilt jehr zu bedauern. 

Glüklicherweije hat der veritorbene Rabbiner Dr. Löwenitein 
in Mosbach ein im Jahre 1895 erjchienenes vorzügliches Wert 
„Die Gejhichte der Juden in der Kurpfalz‘ 
veröffentlicht, aus dem ich als aus einer ergiebigen Quelle 

\höpfen fonnte. 

Es hat jhon um das Jahr 1300 Juden in Heidelberg 
gegeben. 

Im Jahre 1391 wurden diejelben aus der Stadt vertrieben. 

Um das Jahr 1660 fam Samuel Dppenheimer mit 
vier Genofjen nach Heidelberg, nämlich mit Mojes Oppen— 
heimer, Löw ®Oppenheimer, Seis Öppenheimer 
und, mit dem Dater unferer Stammutter Reit, mit Wolf 
Oppenheimer. Samuel Oppenheimer und Mojes Oppen- 
heimer waren Brüder. Wolf Oppenheimer und Feis Oppenheimer 
waren gleichfalls Brüder. 

In welchem Derhältnis diefe 5 Oppenheimer (jie werden 
Oppenheimer und auch Oppenheim genannt) jonit gegenjeitigq 
ftanden, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen. 

Es fei daher nur kurz folgendes erwähnt: 

Samuel Oppenheimer fiedelte um das Jahr 1679 
nah Wien über. Er war einer der erſten Sinanz: 


männer feiner 3eit und wurde zum faiferlihen Hof 


juden und faijerlichen Hoffaktor ernannt. 
Sein Sohn Emanuel war, wie fein Dater, ein großer 
Sinanzmann. Er ließ in Mannheim am Marktplatze $ 1, 1 


das heute noch beitehende Gebäude (das jetzige Kafinogebäude) 
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errichten und jtellte es dem Kurfürften Johann Wilhelm fo lange 
zur Derfügung, bis fein eigener Palajt dahier erbaut ſein 
würde. 

Dies Oppenheimer’ihe Gebäude R 11, 1 wurde von dert 
Kurfürften als Interimswohnung bis zum Jahre 1731 benußt, 
bis zur Sertigitellung des Schlojjes. 

Mojes®ppenheimer war Hofjude des Kurfürjten von 
der Pfalz, Obervorjteher der pfälziihen Juden. Er hat jeinen 
Glaubensgenojjen viel Wohltaten erwiejen. 

Der für unjere Samiliengejchichte allein in Betradht kom— 
mende Oppenheimer it Wolf ÖOppenheimer. 

Wir finden ihn in folgenden Urkunden: 

l. In einer Urkunde der jüdiſchen Gemeinde vom 
Jahre 1688, einem Bittgefuche an die Regierung, wegen Ueber- 
laſſung eines Plaßes, um kinen Sriedhof in Heidelberg anzu- 
legen. Diejes Gejuch wurde ablehnend bejchieden. Es war außer 
von Wolf Oppenheimer noch von 6 Perſonen unterjchrieben, 
alle mit dem Sunamen Oppenheimer. 

2. Obiges Bittgeſuch wurde im Jahre 1697 erneuert und 
führte im Jahre 1702 zum Erfolge. Dies Geſuch war außer von 
Wolf Oppenheimer noch von 7 Perſonen unterjchrieben, alle mit 
dem Zunamen Oppenheimer. 

Es jei hier beiläufig erwähnt, daß beide obige Urkunden, 
ſowie aud) jpätere Urkunden, von Süß Oppenheimer mit 
unterzeichnet wurden. 

Der aus Hauff’s Novelle befannte 1737 hingerichtete würt- 
tembergilche Sinanzminilter ‚„IJud Süß” hieß gleichfalls Süß 
Oppenheimer und jtammte aus Heidelberg. GERT EN 

3. Wolf O®ppenheimer hatte anfangs 1699 vom Kur- 


fürften für fi und für feinen Bruder Salomon die WR 


Erlaubnis erhalten, am Schloßberg zu wohnen. 

(Wir erjehen hieraus, daß Wolf ®. außer dem bereits früher 
ale Bruder Seis auch einen Bruder Namens Salomon 
atte. 

Der Kurfürjt erteilte dem Stadtrat den Befehl, über das 
Dermögen der Genannten Auskunft zu erteilen, worauf die 
Antwort gegeben wurde, „daß ſolches in einem von allerhand 
wahren angefüllten Crahm bejtände und anben ein jeder ein 
Haug Pla zu fauffen und ein rechtichaffenes Hauß dazu zu 
bawen capabel were.“ 

Wolf ©. war nad) dem Brand von Heidelberg nad Laden- 
burg übergejiedelt, wo jein Kramladen wieder zweimal von den 


Franzoſen geplündert wurde. Er wollte am Schloßberg bauen. 


Da es aber hieß, diejer jolle abgebrochen werden, fo baute er 
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am Kettentor ein Haus im Werte von über taufend Gulden. Als 
er diejes Haus jedoch zur Errichtung eines Jejuiten-Kollegiums 
räumen mußte, faufte er in der Kettengaſſe ein anderes, dem 
Pfarrer Wagner gehörendes Haus. Der Stadtrat weigerte fich, 
dem Wolf ©. den Kaufbrief auszuliefern, jo daß er ſich deshalb 
1711 mit einer Bejchwerde an den Kurfürjten wenden mußte. 

4. Die Sunft der Krämer jtellte jich der jüdilchen Konkurrenz 
mit unüberwindlichem Neide entgegen. 

So wurde der auf dem Schloßberg wohnende Wolf Oppen- 
heimer, dem die Krämer das Seilhaben auf dem jogenannten 
Margaretenmartt verbieten wollten, was aber durd) die Re- 
gierungsfommillion als unjtatthaft erklärt wurde, kurze Seit 
nachher durch Sulammenrottung der Krämer gezwungen, jeine 
\hon aufgeitellte Bude wieder abzubrechen. Auf deſſen Be: 
\hwerde erging am 28. Juli 1699 an den Stadtrat der Befehl, 


den Juden zu ſchützen und „die Krämer mit namhafter Strafe 


zu belegen“. Tags darauf wurde dem Bejchwerdeführer das 
öffentliche " Seilhalten auf den Jahrmärkten wieder verboten, 
da die Krämer ihre Sunftordnung produzierten und ſich unter 
anderem auf einen Reichsabjchied beriefen, nad) welchem die 
Juden nur mit alten Kleidern „£umpen und 
ſonſtigen honeftati Chrifjtianae repugnirenden 
Dingen“ handeln dürfen. 

5. Laut amtlihem Derzeidmis vom 8. November 1700 
wohnten damals 11: Juden in Heidelberg. | 

Unter Nr. 7 finden wir: „Wolf Oppenheimer wohnt 
off den Berg in des Wollenwebers Haus, jagt er hette ujw. 
Sein Tohtermann Kühr wohnt beiihm, hal erit 
Hochzeit gehalten.“ 

Wir erjehen hieraus, daß Wolf ®. außer unjerer Stamm: 
mutter Reif noch eine zweite Tochter gehabt hat. 

6. Am 30. Juni 1701 ergeht ein Befehl der Regierung an 
den Stadtrat in Heidelberg, daß das häufig auftauchende 
„fremde Judengefindel den öigeunern glei 
tractirt“ und diejenigen, die ſich hier befinden, \ogleich 
fortgewiejen werden jollen. 

Am 15: September 1702 wird dem Stadtrat aufge 
tragen, eine Lijte derjenigen Juden anzufertigen, welche in 
Heidelberg zujtändig waren, aljo der Heidelberger Schuß: 
juden. Dieſe £ijte enthielt 8 Namen, worunter denjenigen von 

If ©. 
ren wurde eine weitere Liſte angefertigt von „IU: 
den die fih in Heidelberg ohne Schußbrief auf- 
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Elton, und was eines Juden Gewerb nad deren 
Ausjag iſt.“ 
Es waren dies 7 Perjonen, worunter Lazarus Wolf 


Oppenheimer, Sohn des Wolf © 


Er gab an: „Er wäre noch bei feinem Dater Wolf in ‚der 
Kettengaf in dem Koltjahr, handle, wenn ihm etwas anjtändig. 

Wir erjehen hieraus, daß Wolf ©. einen Sohn namens 
Lazarus Wolf ©. hatte. 

7. Im Jahre 1715 wollte die aus 15 Samilien beitehende 
jüdifche Gemeinde eine Synagoge errichten. Es entitanden hierbei 
unter den Gemeindemitgliedern Streitigkeiten, die erit 1757, 
nad) vielen Prozeſſen, endigten. 

Swölf von diejen Familien hatten den Namen Dppenheimer. 

Wolf ©. Iebte, laut Urkunde, während diejer Streitig- 
feiten noh im Jahre 1721. Wann er gejtorben ilt, willen 


wir nicht. 


\ 


Der traurige Sultand der Heidelberger Gemeinde durch 
diefe Spaltung wurde wie folgt darakterijiert: ‚‚Neid und 
Derfolgungsjuht von Seiten der Chrilten, Streit und Sant 
im eigenen Kreije, — das ilt das Bild, in welchem die damalige 
Lage der Juden in Heidelberg ſich uns daritellt.“ 

8. Wir begegnen Wolf ©. zum letzten Male in einer Ur: 
funde vom 17. Sebruwr 1721, als vom Stadtrat eine Lilte 
derjenigen Juden aufgejtellt wurde, die ſich im Schuß befanden. 
Diejenigen, die feinen Schußbrief hatten, jollten ausgewiejen 
werden. 17 Juden bejafen einen Schugbrief, worunter 
Wolf ®. Es heißt von ihm: „Wolf Oppenheimer zeigte feinen 
Schußbrief vom 12. April 1710 vor.“ | 

Wolf Oppenheimer war ein tüchtiger, wackerer Mann, der, 
in einer eijernen Seit lebend, als Sieger aus diefem Lebens- 
fampf hervorging. 

Wir müſſen, um das Bild unferer Dorfahren in Mann- 


‚heim und in Heidelberg während der franzöfiichen In— 


Male zu vervollitändigen, folgende urkundliche Tatjachen ein- 
echten: | 

Achtzehn Mannheimer jüdiihe Samilien hatten ſich nad) der 
serjtörung Mannheims, im Jahre 1689, nad Heidelberg ge- 


flüchtet. — Sie jollten aber in graufamer Weile ausgewiejen 


werden und reichten daher eine Bittichrift an den Kurfüriten 
ein, mit dem Gejuche, jich wenigitens während des Winters in 
Heidelberg aufhalten zu dürfen. 

In dieſer Bittſchrift wieſen ſie darauf Hin, welche ungeheure 
pekuniäre Opfer ſie während des Krieges für Staat und Stadt 
gebraht hatten. 
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Außerdem heißt es in Punkt 3 wörtlich: „ſo haben wir vor 
unjre Perjonen nicht allein die Zeit wehrender Belagerung 
continuirlich im Seuer gelegen und dabei Leib- und Lebens: 
gefahr ausgejtanden, jondern auch mit najjen Ochſen- und 
Kühehäuten zu Bedeckung des Pulvers und Bedämpfung der 
einwerfenden Seuerfugeln aufzuwarten ſich bejtändig ge— 
brauchen zu lajjen, alles in Hoffnung die Stadt zu erhalten.“ 

Auf die Rückjeite diefes Gejuhes ſetzte der Magiltrat von 
Iannheim folgende Beglaubigung: 

„Weilen der Inhalt diejes der Wahrheit gemäh, alſo haben 
wir Stadtſchultheiß, Bürgermeiſter und Kat ir — — 
Mannheimiſchen Judenſchaft bittliches erſuchen, ſolches mit 
unſerm gewöhnlichen Stadtrats Inſiegel zu bekräftigen und 
zu atteſtiren nicht abſchlagen können.“ 


Aehnlich handelten die Juden in heidelberg. Es iſt darüber 
feſtgeſtellt: 


Am 2. März 1689 wurde Heidelberg durch franzöſiſche Sol: 


daten in Brand gejteckt. Wenn nicht die ganze Stadt zerjtört 


wurde, jo war diejes unter anderem auch den dortigen Juden 
zu danken, welche tätig eingriffen, um größere Zerjtörungen 
abzuwenden.“ 

Wir fehren nun zu unferem StammbaumDinteljipiel 
zurück und wollen uns mit dem dritten Gliede in der Reihe 
unjerer Dorfahren, mit Löb Dinteljpiel, dem Sohne von 
Moſche D., befanntmadhen. | 

Das Memorbuch berichtet. uns folgendes: Löb Dintel: 
|piel, Sohn des Mojche, geitorben 1785, war verheiratet 
mit 4 Frauen, nämlid) mit: 

. Ettel, Tochter des Mojes Hachenburg, geltorben 1744 
deren Schwelter Jendle, geitorben 1748 

. Ejther, Tochter des Schmul Haßloch, geitorben 1749 

. Ettel, Tochter des Götz Wörrſtadt, gejtorben 1786: 

Die beiden erjten Srauen, Ettel und Jendle Hachenburg, 
ſtammten aus der alten Samilie Hachenburg in Mannheim, die 
\chon feit dem Anfang des 18. Jahrhunderts hier lebt. 

Die erjten drei Srauen haben für unjferen Sweig der 
Samilie Dinfelfpiel fein Interejje. Unjere Stammutter 
it die vierte Frau, Ettel, Tohter des Götz Wörrjtadt. 
Sie war die Mutter unferes Stammvaters Götz Dinteljpiel, 
von dem wir in der Folge noch erzählen werden. er 

Es muß darauf hingewiejen werden, daß die Familienge— 
ſchichte Dinkelſpiel, welche ich niederſchreibe, ſich nur mit dem 
Zweige der Samilie befaßt, von welchem ich ſelbſt abſtamme. 
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Auf die Gejcidjte der weiteren Sweige der Familie 
ier gehe id) nicht ein. 

? ——— der verſchiedenen Linien beginnt jedenfalls 
erſt bei den Nachtommen des gemeinſchaftlichen Stamm— 
vaters, Löb Dinkelſpiel. 

Eine Beſtätigung deſſen gibt eine Steuerlifte vom 
Jahre 1743, in welher nur Löb Dinteljpiel und jeine 
Mutter, Mojes Dinteljpiel Wittwe, genannt ſind. 

Dieje Steuerlijte vom Jahre 1745 gibt uns aud) Aufichluß 
über die Dermögensverhältnijje von Löb Dinteljpiel und über 
die Derhältnijfe feiner Mlutter. 

In diefer Lifte wurde die Steuerkraft der jüdijchen Ge— 
meindemitglieder feitgeitellt. 

Es gab damals 187 jüdiihe Familien hier, die 15425 Öul- 
den aufbringen jollten. 

£öb D. wurde mit 62 Gulden, feine Mutter mit 20 Gulden 
eingelhäßt. 

£öb D. hatte es injofern befjer wie fein Dater Mojche, als 
er vom Kriegsnot verichont blieb. 

Während feiner Lebenszeit wurde die Rejidenz der Kur- 

fürſten von Heidelbergnah Mannheim verlegt im Jahre 

1722. Mannheim wurde eine Hof: und Beamtenitadt. 

| Bezeichnend für die damalige Lage der Juden hier iſt fol- 

gende Kritit in der Geihidhte Mannheims des von 

Seder: „Derengherzige, bejhränftende und quä— 

lerijheGeijtdes 18.Qahrhundertstrittnirgends 

mit marfirteren 5Sügen auf, alsbei Behandlung 

der Juden.“ Unjere Dorfahren in Mannheim fonnten wäh- 

vend des 18. Jahrhunderts nicht aufatmen. Sie lebten unter 
\hwerem Drud. 

Um ein Beijpiel für den Rücjchritt herauszugreifen, diene 
folgende Derordnung des Kurfürſten Carl Theodor. Derjelbe 
erklärte, daß die Juden ihre Wohnijtätten im Bezirke ihrer 
Schule, ihres Begräbnijjes und ihres Spitals nehmen müßten. 

Han wollte die Juden von der chriltlichen Bevölkerung ab- 

_ ondern. Im Jahre 1761 und 1762 wurde der Stadtrat zum 
_ Berichte aufgefordert. Er ſprach ſich dahin aus, daß es zweck- 
mäßig jei, eine Judengajje einzuführen. 
Die Juden mußten deshalb ihre Häujer, die außerhalb des 
ihnen zugewiejenen Stadtviertels gelegen waren, verfaufen. 
Sie durften nur noch in einem Dreieck wohnen, welches die 
Quadrate 49 bis 61 und 73, 74, 81, 82 und 88 in ſich fafte. 
Das war der Geilt der damaligen Zeit! 
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Der Nachruf von £öbDinteljpielim Memorbud 
lautet in Ueberſetzung wie folgt: | 

„Er nahm ſich der Gemeindeangelegenheiten mit Eifer an. 
Er war von frommem Lebenswandel und gab von jeinem Ein 
fommen viel für gute Swecke, die dem Höchften gefallen.“ 

Löb D. war ein braver, edler Mann, wie jein Vater 
Moſche D. 

Er muß ideal veranlagt gewejen fein, weil er ji der Ge— 
meindeangelegenheiten mit Eifer angenommen hat und von 
jeinem Einfommen viel für gute Zwecke hergab — troßdem 
er nicht zu den reichen Gliedern der Gemeinde gehörte. Er 
war von frommem Lebenswandel und fuchte fein Glück darin, 
Gutes zu tun. 

Ueber die Familie unferer Stammutter Ettel, 
Götz Wörrjtadt, willen wir nichts. 

Aud unjere Stammutter Ettel D. wird im Memorbuch als 
gottesfürhtig und fromm gejchildert. | 

Wir jind nunmehr beim vierten Gliede in unferer 
Kette der Samilie Dinfeljpiel angelangt, nämlid} bei Götz 
Dinfteljpiel, dem Sohne von Löb D. Götz D. wurde ge: 
boren am 31. Augult 1753, er ftarb am 16. Oftober 1831; 
Götz D. heiratete am 9. Oktober 1771 die aus alter Mann- 
heimer Samilie jtammende Mindel, Tochter des Löſer $uld 
und dejjen Srau Schönle. Unfere Stammutter Mindel wurde 
geboren im Januar 1747 und ſtarb am 25. Dezember 1809. 
Als Beruf von Göß D. wurde Schreiber angegeben. 


Das Memorbud; berichtet über Götz D., wie dies in der 
Regel der Hall war, nichts biographilches von Interejje. Dem 
Eintrag im Memorbuch entiprechend war Götz D. ein braver 
Mann und ein geachtetes Mitglied der Gemeinde. 

Götz D. und jeine Srau Mindel jpielen in unjerer Samilien- 
geichichte eine große Rolle, weil jie 6 Kinder hatten, Reiche, 
Wolff, Abraham, Schönle, Lazarus und Löb, deren zahlreiche 
Nachkommen heute noch hier in Mannheim, jowie aud aus- 
wärts leben. Shönle Dinteljpiel war meine Groß— 
mutter. 

Die weite Derzweigung, welche aus diejer Ehe entſproß, 
it aus dem Stammbaume erjichtlid). 

Ueber Mindel D. berichtet das Memorbud:: 

„Sie ging jtets den graden Lebensweg und war bedacht auf 
die Erziehung ihrer Söhne und Töchter. Sie ertrug eine lange 
Leidenszeit in Ergebung und Geduld.“ | } 
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Durdy unjere Stammutter Mindel Dinteljpiel wurde. die 
Samilie £öjer $uld mit uns blutsverwandt. Wir haben 
daher folgendes in unjere Geſchichte aufzunehmen: 

Wir begegnen jchon zur Seit der ältejten Einwanderung von 
Juden in Mannheim der Samilie Fulda. Späterhin fommt 
nicht mehr der Name Fulda, jondern nur noch der ame 
Suld und aut Fuldt vor. Es ann fein Sweifel darüber 
beitehen, daß es Jich dabei nur um eine einzige Samilie 
handelt, die ſich urſprünglich Fulda, |päterhin aber Suld und 
auch Fuldt nannte, rejpektiv ſchrieb. Die Familie Sulda ilt 
jedenfalls aus der alten Biſchofsſtadt Fulda hier eingewandert. 

Aus Urkunden wiljen wir folgendes: 

I. Die während der Kriegszeit und nach der zweiten Zer— 
ſtörung Mannheims geflüchteten jüdiſchen Einwohner waren 
allerorts zeritreut. 

Es wurde daher im Jahre 1697 ein amtliches Der 
ze ichnis aufgenommen, um feitzujtellen, wo ſich die Mann: 
heimer Schußjuden zu der Seit befunden haben. Es waren 
65 Samilien. 

Wir finden in diefer Lite: Löw Fulda, Hathan 
Sulda Sohn, geflüdtet nach Schriekheim. 

2. Im Jahre 1708 petitionierte Gumpel Sulda um die 
Schußaufnahme in Heidelberg. Er berief ſich darauf, daß 
jeinem Dater Nathan Sulda, der 30 Jahre lang 
Shußverwandter inMannheim, jowie aud) eine deit 


lang Dorjteher dajelbjit gewejen fei, 3 neu erbaute Häujer durch 


die Sranzojen eingeälchert wurden, und daß er die nad) Heidel- 
berg verbrachten Kojtbarfeiten ebenfalls durch den Brand der 
Stadt verloren habe und infolgedejjen arm geworden ſei. 

3. Die Steuerlijte vom Jahre 1743, weldhe uns 
ſchon aus der Gejchichte von Löb Dinteljpiel befannt ilt. In 
diejer Steuerlilte fommt der Name Fulda nicht mehr vor, 
dagegen finden wir Moyſes Nathan Suldt eingeihäßt mit 
222 Gulden, Aron Mojes Fuldt eingeihäßt mit 183 Gulden, 
Abr. Suld eingeihägt mit 60 Gulden und den Dater unjerer 
Stammutter Mindel, Löſer Suld, eingejichäßt Mit 
39 Gulden. 

Der Eintrag im Memorbudy über Löfer Fuld enthält gleich— 
falls nichts bejonderes Biographildhes. 

Löjer Suld iſt darin als braver Mann und als geachtetes 
Mitglied der Gemeinde verzeichnet. 

‚ Wie bereits oben erzählt, war Shönle Dinkelfpiel, 
die Tochter von Götz Dinkeljpiel und feiner Srau Mindel ge- 
borene Suld, meineGroßmutter. Schönle Dinkelſpiel wurde 
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TO now enher 1900 ſt get ben am 





Diejelbe verheiratete jih am 10. Juni 1804 mit 


meinem Großvater Ephraim Guttmann, gebo- 
ren am 15. September 1771 in Shwarzweijad, 
gejtorben am 4. Sebruar 1853 in Mannheim. 

Dejjen Eltern waren: Der Dater Seligmann, die Mutter 
Sprinz, beide in Schwarzweijadh). | 

Mein Großvater Ephraim Guttmann war vom Jahre 1804 
vis zum Jahre 1853, während 48 Jahren, Kantor an der Haupt: 
Innagoge in Mannheim. — FR 

Su jener Seit nahmen noch alle Mitglieder der Gemeine, 
ob diejelben an der Spitze der jüdiichen Geſellſchaft jtanden oder 
anderen jozialen Schichten angehörten, noch regen Anteil am 
Gemeindeleben. | 
Durch ein merfwürdiges Sujfammentreffen verjchiedener Um— 
Itände endete beim Ableben meines Großvaters eine alte Zeit 
und eine neue Periode ilt ins Leben getreten. 

Dieje Umjtände waren hauptjächlich folgende: I 

Das alte Snynagogengebäude wurde abgerijjen, die noch 
jet beitehende Synagoge wurde gebaut und im Jahre 1855 
eingeweiht. | | | 

Ebenſo nahm die innere Entwicklung des Gottes: 
dienjtes in den Jahren 1852—1862, nach ſchweren Kämpfen, 
durch die Einführung der Orgel und durd die Reform des 
Gebetbuches, eine andere Richtung. 

Schließlich fam noch die im Jahre 1862 erfolgte volle 
Emanzipation der Juden in Baden hinzu, die, nach jahrzehnte- 
langen Kämpfen, ihren Abjchluß durch die Bemühungen edler 
Männer, wie Auguit Lamey, gefunden hat. | 

. Auf dem neuen Srieöhofe hier befindet ſich das Grab meines 
Broßvaters. Der Grabſtein ilt noch gut erhalten, dejjen In— 
\chrift ift in hebräilcher Sprache abgefaßt und noch leſerlich. 

Der Eintrag im Memorbud) hat gleichen Wortlaut wie die 
Injchrift des Grabjteines und Tautet in Ueberjegung: „Gott 
möge gedenten der Seele des bemeindebeamten, des Chower 
(Rabbiners) Ephraim Guttmann, Priejter des höchſten Gottes. 
Während 48 Jahren war er ein treuer Sunftionär jeiner Ge— 
meinde, ſtimmte Tiebliche Loblieder an bis zur Seit jeines Alters. 
Srüh und abends eilte er zum Dienſte des Ewigen in das 
Gotteshaus, um feine Gemeinde zu erheben. 

Wegen diefer Verdienſte . . . . möge er ruhen im Schuße 
des Höchſten und zur Seit der Wiederauferjtehung möge er deſſen 
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Krone der Frömmigkeit.“ 
Zum vollen Deritändnis der Injchrift auf dem Grabjtein 
rejpeftiv obigen Eintrages in das Memorbud) muß erwähnt 
werden, daß mein Großvater wegen jeiner großen Gelehrjam- 
feit den offiziellen „Chower"-Titel (Morenu : Titel oder 
Rabbiner-Titel) erhalten hat. 

Ueber meine Großmutter, ShönleGuttmann, berichtet 
das Memorbud: „Sie war eine fromme Hausfrau, die alle 
religiöfe Gebote beachtete und auch ihr Augenmert auf die Er- 
ziehung ihrer Kinder richtete.” 

Ich fomme nunmehr zum Abſchluß meiner Geſchichte, welcher 
über ein für mid) jchmerzvolles und unglückliches Ereignis 
berichten muß. 

Das jüngite Kind meiner Großeltern war meine Mutter 
Rebecca Guttmann, geboren im Jahre 1826 in 
Mannheim, geftorben im Jahre 1852 in Mainz. 

Meine Mutter verheiratete fih mit meinem Dater 
Dietor Simon in Mainz, einem guten, braven, frommen, 
wohltätigen Manne in Mainz, wojelbjt die Samilie Simon 
jeit langer Seit lebt. 

Mein Dater ſtarb im Alter von 84 Jahren. 

Meine Mutter ftarb nach Turzer Ehe, bei meiner Geburt im 
Wochenbette, im Alter von nur 26 Jahren. 

Sie war dem damals den Aerzten in jeiner Urſache noch 
unbefannten Wochenbettfieber erlegen, welchem zu der Seit 
noch unzählige gebärende Srauen zum Opfer fielen. 

Wer meine Mutter Tannte, jchilderte mir diejelbe als eine 
Sierde der Srauen. Sie war nicht nur ausgezeichnet durch 
Schönheit, jondern ſie beſaß auch in gleicher Weile hohe Eigen- 
haften des Geiltes, des Herzens und des Gemütes. Ihr früher 
Tod war für mich ein unerjeglicher Derluit, den ich nie ver- 
ſchmerzen Tonnte. 

Wenn ic nun auf dieje falt 300-jährige Geſchichte meiner 
Samilie zurücblicke und jehe, wie ſich das Schickjal derfelben 
während diejer Seit zum Guten geltaltet hat, wie aus deiten 
der Roheit, der Unwiſſenheit und der Gewalttätigfeit die 
Menſchheit zu Tichteren Höhen gelangte, jo erfüllt mein Herz 
die Hoffnung, daß weitere große Fortſchritte in diefer Richtung 
nicht ausbleiben werden. 

Möge das Wort unjeres großen Propheten Jeſaias bald in 
Erfüllung gehen: „Sie jchmieden ihre Schwerter um zu Pflug- 
ſcharen und ihre Lanzen zu Rebenmeljern. Nicht mehr wird 

Dolf gegen Volk das Schwert erheben, und den Krieg wird man 
fortan nicht mehr erlernen.“ 


19 





oc = ae — 


* ir N aid * Sc * 
Dr i » * J —— ER er 
* * * # * * 
J = 










: ; Vehomtr A Zoler (Let Tonhl, — her 


— — 1 3 








7 — 


ee uf Tr pm 
| EZ at PET LRT MIET Ln9ß PR 9 — 7 
PET 197 2 ana 2 


ee Velen = he Tr 3 
ir RAR, Be a 
ie a der Wepae bu a Nhrc 2 


NE 
% 





all? 1 
Be Kr 
— 


AMTES 


4 


— 








